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tttttettetamgett int ßtltenbültl bei SSetir*

t. Pie Sterne.

9?un leifjt man überall bie Arbeit ruprn,
£>er £ag flietyt tyin, bie ^Dämmerung hrictyt an,.
Unb in Per natyen <3tafet erftirht allmälig
S£>a3 fctywärmenbe ©etaufcty gefetyaffger DJtenge.
2)ie Aar ftieft fetyweigenb tyin im tiefen ©runif
Unb ans bem ©trafenlaPprinttye ragen
5£>ie Jtyürme pocty empor, gen fimmet weifenb.
3m Plauen 35ufte ftetyt ber natye ©urten,
Am SBantiger unb an beS 33elpPergS Sffiatt

Unb weiter nocp pinauS an watb'gen f itgelu
(Ermattet ftufennretfe bie S3eleucptung.
SDoep an ber Alpen eteumgaeften girnen
©lütyt flammcnb rotty ber letzte APenbfcpimmer.
3m fiiUen Dcean fceä girmamentei
©ctywimmt burcp baS tiefe SJtau ein teictyter tatyn>
£er Sötonb in feine« Söactygttyumd erften Magern
9tun wimmelt metyr unb metyr baS f eer ber 6terne
SDie naety ber (Srbe fanft tyemieberPIinfen.
3m SilienPüpt gept in bem hiüty'nben ©arten
6in junges tyaax gebanfenwectyfelnb tyin.

3rene.

3cty benfe nod), als Äinb tyielt iety bie ©ternc
©tetä für helehte SGöefen, bie mit Siehe

Auf nnS tyerniebcrfctyau'n, un« freunblicty wittfett.

Unterredungen im Lilienbühl bei Bern.

1. Die Sterne.

Nun läßt man überall die Arbeit ruh/n.
Der Tag flieht hin, die Dämmerung bricht an,.
Und in der nahen Stadt erstirbt allmälig
Das schwärmende Geräusch geschäftiger Menge.
Die Aar fließt schweigend hin im tiefen Grund
And aus dem Straßenlabyrinthe ragen
Die Thürme hoch empor, gen Himmel weisende

Im blauen Dufte steht der nahe Gurten,
Am Bantiger und an des Belpbergs Wall
Und weiter noch hinaus an wald'gen Hügeln
Ermattet stufenweise die Beleuchtung.
Doch an der Alpen eisumzackte» Firnen
Glüht flammend roth der letzte Abendschimmer.

Im stillen Ocean des Firmamentes
Schwimmt durch das tieft Blau ein leichter Kahn>
Der Mond in seines Wachsthums ersten Tagen.
Nun wimmelt mehr und mehr das Heer der Sterne
Die nach der Erde sanft herniederblinken.
Im Lilienbühl geht in dem blüh'nden Garten
Ein junges Paar gedankenwechfelnd hin.

Irene.

Ich denke noch, als Kind hielt ich die Sterne
Stets für belebte Wesen, die mit Liebe

Auf uns herniedcrschau'n, uns freundlich winken.
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«Paul.

So fctyaut bie 33tume aucp mit ityren gatben
üffiie ein ©eftetyt ms an, ipr Duft ift Atpem.
SSenn Stern' unb SBIumen felPer nietyt Pefeett finb,
So tyaPen fte boety eine 3<*"forfraft,
Dafj fte gu unfrer Seele hilblicty fprectyen.

Srene.

ßaff' uns mit itynen fprectyen. grage fie.

*Paul.

So työre nun, was fte wotyl flüftetn woßen.
Sft'S nietyt, als oh fte freunblicp uns ermapnen
Son biefer bunfeln (Erbe anfjufcpau'n
Unb eine Seit, bie työtyer ift, gu atynen?

Du weijjt, wie fctyön eS ifl, »on SSergeStyöty'n

Auf unhefannteS Sanb tyinauSgufctyauen.
So fctywinge ftety jejst im ©ebanfenflug
Dein ©eift empor gum Äulm ber StemenPurg j
Söie bepnt fiep unahfetyhar pier bie AuSftcpt!
SßaS wir »on unferm (Srbenttyal am f immel
3Rit jeber 3at)reSgeit abwectyfelnb fety'n —
3ft nur bie fälfte beS gatyltofen feerS,
DaS um uns per im weiten Äreife wanbelt.
Siety' tyier ben großen 33ar unb ben Orion
ÜRit Sternengürtel unb bem Sitherfctywert,
Der Ptaue SpriuS ift fein SJegteiter,
Unb »or itym tyer ben tyolben Abenbftern.
Dort prangen Äreug unb Sctyif unb golb'ne Ärone,
Unb mitten in ber Sptyäre ftratylt bie Sonnt,
Die jebem Sterne feinen ©lang »erleityt.
3öte teif unb feiertiety bewegt ftep Alles
Auf feinen unfictytParen ©atynen fort!
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Paul.
So schaut die Blume auch mit ihren Farben

Wie ein Gesicht uns an, ihr Duft ist Athem.
Wenn Stern' und Blumen selber nicht beseelt sind.
So haben sie doch eine Zauberkraft,
Daß sie zu unsrer Seele bildlich sprechen.

Irene.

Lass uns mit ihnen sprechen. Frage sie.

Paul.
So höre nun, was sie wohl flüstern wollen.

Ist's nicht, als ob ste freundlich uns ermahnen
Von dieser dunkeln Erde anfzufchau'n
Und eine Welt, die höher ist, zu ahnen?

Du weißt, wie schön es ist, von Bergeshöh'n
Auf unbekanntes Land hinauszuschauen.
So schwinge sich jetzt im Gedankensiug
Dein Geist empor zum Kulm der Sternenburg;
Wie dehnt sich unabsehbar hier die Aussicht!
Was wir von unserm Erdenthal am Himmel
Mit jeder Jahreszeit abwechselnd seh'n —
Ist nur die Hälfte des zahllosen Heers,
Das um uns her im weiten Kreise wandelt.
Sieh' hier den großen Bär und den Orion
Mit Sternengürtel und dem Silberschwert,
Der blaue Syrius ist sein Begleiter,
Und vor ihm her den holden Abendstern.
Dort prangen Kreuz und Schiff und gold'ne Krone,
Und mitten in der Sphäre strahlt die Sonne,
Die jedem Sterne seinen Glanz verleiht.
Wie leis' und feierlich bewegt sich Alles
Auf feinen unsichtbaren Bahnen fort!
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3rene.

3cp fety' unb fann eS niept genug Pewunbern,
SBis weit tyinauS in unhegrettgte gernen
Söogt eS batyin in funfetnbem ©ebränge.
SBerloren irrt mein SBlicf umtyer — mir fcpwinbelt!
Unb bort ein geuer fprütyt unb Ptenbet miep.

«Paul.

Stur ÜKutty gefafjt, benn felhfi in bem ©ebränge
3ji Pan, unb Orbnung tyerrfept; benn fo wie tyier
(Sin Sternenctyor flety fctywingt um unfre Sonne,
So fietyft bu 2JtiUionen gleictyer Sonnen;
Um jebe Sonne fetywePt ein Sternenctyor,
Unb bie -Dtiltiotten Sternen felPer flnb
©in Sternencpor, ber ftd) um (Sine Sonne,
Um jenes grofje geuer ewig fctywingt,
Son bem baS Sicpt nad) aßen SJäetten firömt.

Srene.

Scpon Peffer fann icp nun ben ©lang ertragen.
3cp möcpte gern burcp aß' bie Sonnen fctywehen,
3tyr Sictyt einfaugen, wie in grütytingStagen
2Ran ftety ber neu erwaetyten ©arme natyt.
Dieji gange SBeltau* ift fetyon reiety genug,
Um wätyrenb einer langen (Swigfett
3n ftaunenber Setracptung meinen ©eift
Unb feiiger Sewunberung gu feffeln.

Docp työre, was icp bir geftetyen mufj.
SffiaS icp ba fepe, fcpeint mir boety nietyt AfleS,
38aS angutreffen icp erwartete.
Ktocty etwas feplt, icp weif nietyt beuftiety was.
Der Sterne Sffiinfen brang in meine Seele
So eigenftyümlid) unb getyeimnifjhoß,
Dafj fte nietyt Sterne Plof unb neue Sonnen
Verlangt, fte fuetyt noety gtwaS, baS »iel neityer
Sie felPer angetyt, — baS fte liePen fann.
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Irene.

Ich seh' und kann es nicht genug bewundern,
Bis weit hinaus in unbegrenzte Fernen
Wogt es dahin in funkelndem Gedränge.
Verloren irrt mein Blick umher — mir schwindelt!
Und dort ein Feuer sprüht und blendet mich.

Paul.
Nur Muth gefaßt, denn selbst in dem Gedränge

Ist Plan, und Ordnung herrscht; denn so wie hier
Ein Sternenchor sich schwingt um uns're Sonne,
So siehst du Millionen gleicher Sonnen;
Um jede Sonne schwebt ein Sternenchor,
Und die Millionen Sternen selber sind
Ein Sternenchor, der sich um Eine Sonne,
Um jenes große Feuer ewig schwingt,
Von dem das Licht nach allen Welten strömt.

Irene.

Schon besser kann ich nun den Glanz ertragen.
Ich möchte gem durch all' die Sonnen schweben,

Ihr Licht einsaugen, wie in Frühlingstagen
Man sich der neu erwachten Wärme naht.
Dieß ganze Weltall ist schon reich genug,
Um während einer langen Ewigkeit
In staunender Betrachtung meinen Geist
Und seliger Bewunderung zu fesseln.

Doch höre, was ich dir gestehen muß.
Was ich da sehe, scheint mir doch nicht Alles,
Was anzutreffen ich erwartete.
Noch etwas fehlt, ich weiß nicht deutlich was.
Der Sterne Winken drang in meine Seele
So eigenthümlich und geheimnißvoll,
Daß sie nicht Sterne bloß und neue Sonnen
Verlangt, sie sucht noch Etwas, das viel näher
Sie selber angeht, — das sie lieben kann.
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<ßaul.

SBenn biefeS Sonnentyeer bid) nietyt Pefriebigt,
So forberft bu fürwatyr unenblicty »iel —
23ießeictyt noety Seelen felher, bie bir gleictyen.

3rene.

O ja, baS ift'S! Spricty bu mir beuttid) aus,
3öaS bunfet ftety in meinem ©eifte regt.

*Paul.

Du weift eS ja, bie Sonnenwelt ift nietyt

gür ftety aßein, fte ift ein Aufenttyalt,
©in ffiotynplafc nur für eine Seelenwelt.
AuS jener Sonnenwelt ber grofje Sotyn
Stanx einft auf unfre ©rbenwelt tyeraP;

„3n meines SaterS fauS ift »iele SBopnung,"
So fptad) baS Sid)t ber SBelt, „unb bie ©ereepte»
Sinb bort Pefiimmt gu teuetyten wie bie Sonnen."

3rene.

Die Seelen alfo foßen bort ftety fammeln
Unb, angettyatt mit Sictyt, wie Sonnen fhaplen?
SBir SBeibe foßen aucty borttyin gelangen
Unb Afle, bie uns lieP finb, wieberfety'n?

«Paul.

Die ©rbe, bie wir pttgernb tyier Pewotynen,
3fl bunfel, unb wir felhft ftnb un»oflfommen
Denn unfern ©eift umfängt ein trüber Scpleier.
Der aper aße Sonnen einft erfctyuf,
Der tyat bie Sltenfctyenfeelen aucp erfctyaffen
Aus feinem ©eiji, naety feinem (SPenPitb.
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Paul.
Wenn dieses Sonnenheer dich nicht befriedigt,

So forderst du fürwahr unendlich viel —
Vielleicht noch Seelen selber, die dir gleichen.

Irene.

O ja, das ist's! Sprich du mir deutlich aus,
Was dunkel sich in meinem Geiste regt.

Paul.

Du weißt es ja, die Sonnenwelt ist nicht
Für sich allein, sie ist ein Aufenthalt,
Ein Wohnplatz nur für eine Seelenwelt.
Aus jener Sonnenwelt der große Sohn
Kam einst auf unsre Erdenwelt herab;

„In meines Vaters Haus ist viele Wohnung,"
So sprach das Licht der Welt, „und die Gerechte»
Sind dort bestimmt zu leuchten wie die Sonnen."

Irene.

Die Seelen also sollen dort sich sammeln
Und, angethan mit Licht, wie Sonnen strahlen?
Wir Beide sollen auch dorthin gelangen
Und Alle, die uns lieb sind, wiederseh'n?

Paul.

Die Erde, die wir pilgernd hier bewohnen,
Ist dunkel, und wir selbst sind unvollkommen,
Denn unsern Geist umfängt ein trüber Schleier.
Der aber alle Sonnen einst erschuf,
Der hat die Menschenseelen auch erschaffen
Aus seinem Geist, nach seinem Ebenbild.
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Shtn fenbet er »on feinem ©eifte Straplen
gortwäprenb aucty in unfern ©eift tyerah,
©rteuetytet, reinigt uns, hiS er uns einft
3u ftety »erfammelt, in fein Sictyt »erftärt.

Unb wie »iel Sonnen an bem fimmet fiety'n,
So wirb »on fel'gen ©eiftern eine Scpaar
Dew f immelSraum erfüflen unb im AnPticf
Der breimat feiligen in SJBonne glüty'n,
Die nie »ergetyt, — unb bringt in tyeflem (Styor

SoPpreifung bar mit juPelnbem ©efang,
Unb afle Sptyären werben ityrerfeits
Der Set'gen faflelujaty wiebertyaflen.

Srene.

falt inn'! Der Setynfuctyt greube wirb gu gtofj
Unb wifl Peinaty' mein fcpwacpeS ferg gerPrecpen,
Sie reifjt miep faft »on biefer 6rbe los.

Dicty liefe' icp jejjt auf (Srben fetyon fo innig,
Söie werb' iety biety erft unauSfprectylicty liehen,
Söenn bu »erflärt wirft fein in ©otteS Sictyt,
Unb iety »erflärt aucp werbe fein mit bir
Unb nocp »iel inniger gu liehen fällig.
O «Paul! o «Paul! welety' eine Seligfeit!
SBie lange wirb eS mir, noep pier gu tyarren!

«Paul.

«Jhtr baS gibt uns ©ebulb, tyier auSgutyarren,
Dafj fefie 3u*>crftctyt im f ergen wotynt.
Denn fo gewifj als ÜPer uns bie Sterne
So guberläfjig ift uns oP ben Sternen
DaS f iramelreitp Pereit.

(Srinn're biep,
S3k oft beS AhenbS binter bem ©ehirg'
Der «Dtonb »erweilt, inbefj ein fcpwacper Sctyimtner
Den 33erg hefaumt. Sin leictyteS 2Bölflein gleitet
Darüber tyin, glängt einen AugenPticf

92

Nun sendet er von seinem Geiste Strahlen
Fortwährend auch in unsern Geist herab,
Erleuchtet, reinigt uns, bis er uns einst

Zu sich versammelt, in sein Licht verklärt.

Und wie viel Sonnen an dem Himmel steh'n,
So wird von sel'gen Geistern eine Schaar
Den Himmelsraum erfüllen und im Anblick
Der dreimal Heiligen in Wonne glüh'n,
Die nie vergeht, — und bringt in Hellem Chor
Lobpreisung dar mit jubelndem Gesang,
Und alle Sphären werden ihrerseits
Der Sel'gen Hallelujah wiederhallen.

Irene.
Halt inn'! Der Sehnsucht Freude wird zu groß

Und will beinah' mein schwaches Herz zerbrechen,
Sie reißt mich fast von dieser Erde los.

Dich lieb' ich jetzt auf Erden schon so innig,
Wie werd' ich dich erst unaussprechlich lieben,
Wenn du verklärt wirst sein in Gottes Licht,
Und ich verklärt auch werde sein mit dir
Und noch viel inniger zu lieben fähig.
O Paul! o Paul! welch' eine Seligkeit!
Wie lange wird es mir, noch hier zu harren!

Paul.
Nur das gibt uns Geduld, hier auszuharren,

Daß feste Zuversicht im Herzen wohnt.
Denn so gewiß als über uns die Sterne
So zuverläßig ist uns ob den Sternen
Das Himmelreich bereit.

Erinn're dich,
Wie oft des Abends hinter dem Gebirg'
Der Mond verweilt, indeß ein schwacher Schimmer
Den Berg besäumt. Ein leichtes Wölklein gleitet
Darüber hin, glänzt einen Augenblick
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So flot wie Sil6er, gleitet fort, unb halb
(Srblafjt er wieber in ber Dämm'rung Sctyatten.
Docty jejgt wirb'S tyefler an bem forigont,
@S hrictyt ein Stratylenfctyimmer burcp bie SBäume, —
Sefct hlinft fte wie ein Stern — unb jefjt ftetyt Suna
3n »oflem Sictyt unb ftpwimmt in bem Agur.
So bämmert fofnung aucty im «Dtenfctyenpergen,
Unb fo wirb foffnung gu witlfomm'ner SJatyrtycit.

So atynte id) guerft, baf) bu miep liebeft,
SMS bu mit SiebeSfüffen micty umftngft.

Srene.

2BaS ift jetjt baS? — Sßenn bu »on Sternen fptictyft
Unb aßer ferrlictyfeit, bie jenfeitS leuetytet,
So fäflft bu »löfctiep mitten auf bie färbe
Unb fprictyjt »on bem, was unter uns gefctyietyt.

3war fctyienen f immlifctyeS unb SrbifetyeS
Unenblicty »on cinanber abguftety'n,
Unb bennoep füpf iety felher atynungSweife
Sie ftimmen heibe wunberhar gufammen.

«Paul.

Du fptacpft »orpin ein liebes, wapreS SBort,
Dajj bu Pei Sonnen bicty naety Seelen fetynefl,
Denn Sterne, Seelen, Sonne, Siehe, ©eift
Unb Sictyt finb fiep im tiefflen SöefenSgrunb
Sßerwanbt.

Srene.

Docty pöre: waprliep gar entfernt
Scpeint folepe Sternherwanbtfcpaft mir gu fein.
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So klar wie Silber, gleitet fort, und bald
Erblaßt er wieder in der Dämmerung Schatten.
Doch jetzt wird's Heller an dem Horizont,
Es bricht ein Strahlenfchimmer durch die Baume, —
Jetzt blinkt sie wie ein Stern — und jetzt steht Luna
In vollem Licht und schwimmt in dem Azur.
So dämmert Hoffnung auch im Menschenherzen,
Und so wird Hoffnung zu willkomm'ner Wahrheit.

So ahnte ich zuerst, daß du mich liebest,
Bis du mit Liebcsküssen mich umsingst.

Irene.

Was ist jetzt das? — Wenn du von Sternen spricZ

Und aller Herrlichkeit, die jenseits leuchtet,
So fällst du plötzlich mitten auf die Erde
Und sprichst von dem, was unter uns geschieht.

Zwar schienen Himmlisches und Irdisches
Unendlich von einander abzusteh'n,
Und dennoch fühl' ich selber ahnungsweise
Sie stimmen beide wunderbar zusammen.

Paul.

Du sprachst vorhin ein liebes, wahres Wort,
Daß du bei Sonnen dich nach Seelen sehnest,
Denn Sterne, Seelen, Sonne, Liebe, Geist
Und Licht sind sich im tiefsten Wesensgrund
Verwandt.

Irene.

Doch höre: wahrlich gar entfernt
Scheint solche Sternverwandtschaft mir zu sein.
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«Paul.

Siel nätyer unb »iel enger, als bu glauPft.
Denn oft, wenn miep ber milbe, tiefe ©lang
AuS beinern Aug' entgücft, fo benf iety fctyweigenb:

3ft baS ein Sternenpaar aus pötyerm fimmel?
Unb wirb bann fo bie unftcptPare Seele
3m Augenfternenglang lehenbig ftcptPar?

Unb wie »on Sine» SepenSfraft bie Sterne
Umfctylungen finb, umfetylingt aucty unfre Seelen
Das Sanb ber Siehe, Pie bie SJBelten tragt'
Unb uns »erhinbet für bie (Swigfeit.

3rene.
O baS Pefctyäftigt miety unwiberftetyltety,

3n welety' Gtrfiaunen wir »erftnfen werben,
3Benn wir an fotetyem Ort unb fo »eränbert

3u ew'gem SBieberfety'n »erfammelt werben
SRit Aßen, bie uns lieP finb unb uns liePen.
SoPalb iety iefct gu meiner ©tfla fomme,
©rgätyt' iety ityr in ftiflen AugenPlicfen,
SBaS an ben Sternen tyeute wir getefen.

Sßenn bann ber fel'ge AugenPlicf peranfommt,
SBie freubig fctywingt fiep meine Seele loS
Son biefer ©rbe naep ben erften Sternen,
Unb »on bem SternenfreiS PiS gu ber Sonne,
Son ba bis gn bem Sictytquefl afler Sonnen, —

«Paul.
Unb mitten in ben ÄreiS ber Sonnengeifter

Unb gn bem ©eift ber ©eifter — unb? — unb fetyaut,
SBenn fte am työcpflen ift, bocp nocp tyeraP
HÄit fetiger Gsrinn'rung auf bie ©rbe
AIS auf ben Spielplatz frütyfier Äinbtyeitjatyre.

Srene.
©epon wieber mufj bas f öepfte mit bem Jiefjien

3n einer fanften farmonie erflingen.

V4

Paul.
Viel näher und viel enger, als du glaubst.

Denn oft, wenn mich der milde, tiefe Glanz
Aus deinem Aug' entzückt, fo denk' ich schweigend:

Ist das ein Sternenpaar aus höherm Himmel?
Und wird dann fo die unsichtbare Seele

Im Augensternenglanz lebendig sichtbar?

Und wie von Einer Lebenskraft die Sterne
Umschlungen sind, umschlingt auch uns're Seelen
Das Band der Liebe, die die Welten trägt'
Und uns verbindet für die Ewigkeit.

Irene.
O das beschäftigt mich unwiderstehlich.

In welch' Erstaunen wir versinken werden.
Wenn wir an solchem Ort und so verändert
Zu ew'gem Wiederseh'n versammelt werden

Mit Allen, die uns lieb sind und uns lieben.
Sobald ich jetzt zu meiner Cilla komme,
Erzähl' ich ihr in stillen Augenblicken,
Was an den Sternen heute wir gelesen.

Wenn dann der sel'ge Augenblick herankommt,
Wie freudig schwingt sich meine Seele los
Von dieser Erde nach den ersten Sternen,
Und von dem Sternenkreis bis zu der Sonne,
Von da bis zu dem Lichtquell aller Sonnen, —

Paul.
Und mitten in den Kreis der Sonnengeister

Und zu dem Geist der Geister — und? — und schaut,
Wenn sie am höchsten ist, doch noch herab
Mit seliger Erinn'rung auf die Erde
Als auf den Spielplatz frühster Kindheitjahre.

Irene.
Schon wieder muß das Höchste mit dem Tiefsten

In einer sanften Harmonie erklingen.
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«Paul.

Das Aß ift ja »on ßinem ©eifl erfetyaffen,
3m gleicpen Sinn, unb ift »on itym erfüllt.
Die gange Süöett ift wie ein Äinberfaal
Unb f immclslampen finb barein getyängt.
Da fpielen, fctytummern, träumen wir fo frieblicp
Unb unter ©otteS Sateraug', PiS einft
Der Sag erwactyt, unb wir im Sictyt erwactyen.

2. ©efdjtnatye am Uftctylein.

Des «JcaetymittagS, wenn'S üPerafl fo fctywül
Unb bunflig ift, tuftwanbelt mit 3rene
«Paul in beS ©artenS fcpattenfüplem ©runb,
SJBo burcty'S ©ehüfcty ein Säetyiein fetyäumenb flieft
Unb raufctyenb ÜPer glatte liefet tyüpft.

Srene.

f ier Pin iety boety fo gern unb fepaue ftetS
«Dtit Suft bem treiben biefeS SäcpleinS gu.

Saut.

3cty weif »ießeiept warum. 3n «JRanctyem gteictyt
DaS Säetyiein bir; ftety' nur genauer gu.
ÜJtit unermüblictyer Setyenbigfeit
©ilt eS batyin unb ift ftetS wotylgemutty,
So wie aud) bu nnunterhroepen fctyaffft
Unb bocp bagwifepen ftetS ein Späfletn weift,
Unb eine Scpalfpeit ungefinnt »erüpfi.

3rene.

©enug! genug! fat benn baS Säetyiein aucp
3emanb mit bem eS foSt unb fepergen fann?
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Paul.
Das All ist ja von Einem Geist erschassen,

Im gleichen Sinn, und ist von ihm erfüllt.
Die ganze Welt ist wie ein Kindersaal
Und Himmelslampen sind darein gehängt.
Da spielen, schlummern, träumen wir so friedlich
Und unter Gottes Vateraug', bis einst
Der Tag erwacht, und wir im Licht erwachen.

s. VeschViitze am Mchlei».

Des Nachmittags, wenn's überall fo schwül
Und dunstig ist, lustwandelt mit Irene
Paul in des Gartens schattenkühlem Grund,
Wo durch's Gebüsch ein Bächlein schäumend fließt
Und rauschend über glatte Kiesel hüpft.

Irene.

Hier bin ich doch so gern und schaue stets
Mit Lust dem Treiben dieses Bächleins zu.

Paul.

Ich weiß vielleicht warum. In Manchem gleicht
Das Bächlein dir; sieh' nur genauer z«.
Mit unermüdlicher Behendigkeit
Eilt es dahin und ist stets Wohlgemuth,
So wie auch du ununterbrochen schaffst
Und doch dazwischen stets ein Späßlein weißt,
Und eine Schalkheit ungesinnt verübst.

Irene.

Genug! genug! Hat denn das Bächlein auch
Jemand mit dem es kost und scherzen kann?
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«Paul»

O bod), in ber unenblictyen Jcatur -

Serfletyt einanber AßeS giemlicp wotyl,
Unb nictyts, was lebt, ift gang »on Siehe frei.
Siety' nur bie SBölflein unb baS fimmetshlau.
Das f immelSPlau auf feiner weiten glur
Saft s'SBölflein rupig ftrcifen, wie eS wiß.
Das SBölflein freut ftety bef unb weist bafür
Dem f immelshlau ein freunblicpeS ©eftetyt.
Dann fetyauen SJßölflein aucty unb fimmetshlau

f ier in baS flare Säetyiein tief tyerab.
DaS Säetyiein läuft unb läuft als wäre nictytS;
So fremb eS aber ftyut, fo glängen boety

3n feinen Slicfen bunfleS fimmelshlau
Unb rofenrottyeS Sölftein fort unb fort.

Srene.
DaS fügt »iefleictyt ftety je£t gerabe fo,

Unb bu paft immer folepen Spaf im Sinn
Unb meinft, was bu etjtnneft, aucp gu fety'n.

«Paul.
So fontm' unb ftety' befgleietyen metyr unb glaup'.

Aucty irbifetye Sefannte manetyer Art
Sinb unferm Säetyiein freunblicty gugettyan.
Siety' bort bie Stümlein an bem Ufer fiety'n
Unb fetyattige ©ehüfctye tyin unb tyer.
5Bie trauliep fetymiegt baS Säcplein ftety tyeran,
Dringt ftcfernb in ben Soben tief tyinein
Unb reietyt ben SBurgeln frifetye SaPung bar.
©ePüfcty' unb afle «Pftangen ityrerfeitS
Segeigen jtety empfinblicty für ben Dienft,
Sie beugen banfhar nad) bem Säetyiein ftety

Unb ftreuen itym ber Slumen «JRenge bar.

Srene.
O ja, gerabe jefct tyah' icty'S gefety'n,

SfJßie bu «JJcarg'rittyen Stätter in ben Sacty

Paul.
O doch, iu der unendlichen Natur -

Versteht einander Alles ziemlich wohl,
Und nichts, was lebt, ist ganz von Liebe frei.
Sieh' nur die Wölklein und das Himmelsblau.
Das Himmelsblau auf seiner weiten Flur
Läßt s'Wölklein ruhig streifen, wie es will.
Das Wölklein freut sich desf und weist dafür
Dem Himmelsblau ein freundliches Gesicht.
Dann schauen Wölklein auch und Himmelsblau
Hier in das klare Bächlein tief herab.
Das Bächlein läuft und läuft als wäre nichts;
So fremd es aber thut, so glänzen doch

In seinen Blicken dunkles Himmelsblau
Und rosenrothes Wölklein fort und fort.

Irene.
Das fügt vielleicht sich jetzt gerade so,

Und du hast immer solchen Spaß im Sinn
Und meinst, was du ersinnest, auch zu feh'n.

Paul.
So komm' und sieh' deßgleichen mehr und glaub'.

Auch irdische Bekannte mancher Art
Sind unserm Bächlein freundlich zugethan.
Sieh' dort die Blümlein an dem Ufer steh'n
Und schattige Gebüsche hin und her.
Wie traulich schmiegt das Bächlein sich heran,
Dringt sickernd in den Boden tief hinein
Und reicht den Wurzeln frische Labung dar.
Gebüsch' und alle Pflanzen ihrerseits
Bezeigen sich empfindlich für den Dienst,
Sie beugen dankbar nach dem Bächlein sich

Und streuen ihm der Blumen Menge dar.

Irene.
O ja, gerade jetzt hab' ich's geseh'n,

Wie du Marg'rithen Blätter in den Bach
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beworfen tyaft, unP baS Pebeutet Pamt
(Sin Slumenfuf auf SäctyleinS Aug' unb Stim.

«Paul.

©ang gut cnträtpfelt., wenn eS bir PetiePt.
Docp jeljt gerabe biefen Augenhlicf,
O tyätteft bu eS fether boety gefety'n!

fat aucty baS Säetyiein wieber bem ©ehüfety',
Son welcpem eS ben Slumenfuf ertyielt,
ÜRancty' flare Sßafferperle gugefanbt,
Die nocp am Saum ber Slätter tyängt unb gtänjt
DaS ift bocp wotyl ein -äetyter ©egenfuf.

3rene.
©ewif »on Peinem eig'nen «Kunb »erbient

D)er Sacp nun einen Auf, baf er bir fo
3m reetyten AugenPlicf gu fütfe fommt.

Docty eine grage fei bir nun gefteflt.
Siety' ba bie Steine tyin unb tyer am Sacty
Unb an i>em Ufer manepen fcpwerett Sloefj
Scty wäre gu »ernetymen fetyr gekannt,
SöaS baS für eine neue Spractye fei,
Die biefe fütyren, welctye «Jtofle fte
So ftiü unb unhewegtiety fpieten, fprictyl

Saul.
Sogar bie Steine finb niept ttyeilnatymloS,

fer»orgehroctyem ftnb fte rings tyerum
Unb tyaben fiety -an'S Ufer tyingebrängt
Unb fetyauen fctyaarenweif bem Säetyiein gu.
©S merft'S, inbem eS ftety gefepmeiepeit fütylt,
©S wenPet ftety,, maept Änire tinfS unb reepts
Unb flüfiert jebem Stein ein SBiktcpen gu.
Die ferrn »on Stein, fo gut fte es »erfiety'n,
Semüpen ftep nun aucp gu einem Scperg,
Sie fteflen ftety bem Säetyiein in ben Sßeg
Unb fuityen'S aufjutyalte« in btm Sauf,

7

Geworfen haft, und das bedeutet daim
Ein Blumenkuß auf Bächleins Aug' und Stirn.

Paul.
Ganz gut enträthselt, wenn es dir beliebt.

Doch jetzt gerade diesen Augenblick,
O hättest du es selber doch geseh'n!
Hat auch das Bächlein wieder dem Gebüsch',,
Von welchem es de« Blumcnkuß erhielt,
Manch' klare Wasserperle zugesandt,
Die noch am Saum der Blätter hängt und glänzt.
Das ist doch wohl ein Achter Gegenkuß.

Irene.
Gewiß von deinem eig'nen Mund verdient

Der Bach nun einen Kuß., daß er dir so

Im rechten Augenblick zu Hülfe kommt.

Doch eine Frage sei dir nun gestellt.
Sieh' da die Steine hin und her am Bach
Und an dem Ufer manchen schweren Block;
Ich wäre zu vernehmen sehr gespannt,
Was das für eine neue Sprache sei,
Die diese führen, welche Rolle sie

So still und unbeweglich spielen, sprich.'

Psul.
Sogar: die Steine sind nicht theilnahmlos.

Hervorgebrochem find sie rings herum
Und haben sich -an's Ufer hingedrängt
Und schauen fchaarenweif dem Bächlein zu.
Es merkt's, indem es sich geschmeichelt fühlt,
Es wendet sich, macht Knixe links und rechts
Und flüstert jedem Stein ein Wortche» zu.
Die Herrn von Stein, so gut sie es versteh'«,
Bemühen sich nun auch zu einem Scherz,
Sie stellen sich dem Bächlein in den Weg
Und suchen's aufzuhalte« in dem Lauf.

7
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©S ftufjt, heflnnt fiep einen AugenPticf,
Dann — 6inS — 3»« — $«i — nimmt'S einen teietyten

Sprung,
Sefjt üPer fie pinweg unb perlt unb fangt
«Rocty lange jenfeits, freut fiep feiner Sift.
Du pörft ja, wie eS fctyatftyaft fietyert, ftety',
3Bie es bie f(einen, weifen 3ätynlein geigt!

Srene.
«Kit 3atynlein gar tt>iüft bu eS noety »erfety'n.

Sie fiety'n itym fcpön, boep leibet niept gar feft.
«Kiep wunbert'S aber in ber Spat nietyt fetyr,
Daf es bie Steine ba fo PöSliety neeft,
gürwatyr fte finb bem flüept'gen (Element
Die angemeffenfte ©efeßfctyaft nietyt,

«Paul.

Aucty tyüpft eS fetyneß genug »on itynen weg,
Docty fctyafft eS einigen ©rfafc bafür,
gütyrt anbere ©efeßfctyaft itynen gu,
Die mit ben Steinen heffer tyarmontrt,
Sictyenen Sctymucf unb immergrünes «KooS,
DaS fid) fo traulid) an bie gelfen fetymiegt,
Unb eS Pefpütt fte ftetS mit frifetyem Kaf.

Srene.
DaS Säetyiein tieP' icp jefct nocp einmal metyr.

3cty pätte waprlicty nie baran gebaetyt,

Daf fo »iel Sinn in feinem treiben liegt.

«Paul.

Kocty «KancpeS ifl, — unb hteiht uns unhemerft.
Denn SePensfüfle wopnt in ber Statur,
Die man fo oft »oreilig leblos nennt;
Unb was ba lebt, ifl feines DafeinS frop.

3t. Sfenfdfimi*,
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Es stutzt, besinnt sich einen Augenblick,
Dann — Eins — Zwei — Drei — nimmt's einen leichten

Sprung,
Setzt über sie hinweg und perlt und tanzt
Noch lange jenseits, sreut sich seiner List.
Du hörst ja, wie es schalkhast kichert, sieh',
Wie es die kleinen, weißen Zähnlein zeigt!

Irene.
Mit Zähnlein gar willst du es noch verseh'n.

Sie steh'« ihm schön, doch leider nicht gar fest.

Mich wundert's aber in der That nicht sehr,
Daß es die Steine da so böslich neckt,
Fürwahr sie sind dem flücht'gen Element
Die angemessenste Gesellschaft nicht.

Paul.
Auch hüpft es fchnell genug von ihnen weg,

Doch schafft es einigen Ersatz dafür,
Führt andere Gesellschaft ihnen zu,
Die mit den Steinen besser harmonirt,
Lichenen Schmuck und immergrünes Moos,
Das sich so traulich an die Felsen schmiegt,
Und es bespült sie stets mit frischem Naß.

Irene.
Das Bächlein lieb' ich jetzt noch einmal mehr.

Ich hätte wahrlich nie daran gedacht,
Daß so viel Sinn in seinem Treiben liegt.

Paul.
Noch Manches ist, — und bleibt uns unbemerkt.

Denn Lebensfülle wohnt in der Natur,
Die man so oft voreilig leblos nennt;
Und was da lebt, ist seines Daseins froh.

Fr. Jsenfchm».
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